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Praktikumsplätze und Qualifizierungsmassnahmen
für alle arbeitslosen Jugendlichen
Die hohe Jugendarbeitslosigkeit ist wirtschaftlich und gesellschaftlich betrachtet eine Zeitbombe. Jetzt gilt es zuallererst kurzfristige Massnahmen zur Entschärfung der Situation zu ergreifen. Travail.Suisse, der Dachverband der Arbeitnehmenden, fordert, dass die im Rahmen der Arbeitslosenversicherung angebotenen Praktikumsplätze und Qualifizierungsprogramme für Jugendliche massiv ausgebaut werden. 
Die Jugendarbeitslosenquote steigt weiter. Gemäss seco waren im Januar rund 40'000 Jugendliche ohne Stelle. Die Lage ist dramatisch. 
Konjunkturelle, saisonale, demographische und strukturelle Einflussfaktoren
Die Jugendarbeitslosenrate liegt generell über der Gesamtarbeitslosenrate:  Das Risiko, erwerbslos zu werden, ist für Jugendliche also am höchsten. Verschiedene Faktoren beeinflussen die Jugendarbeitslosigkeit. 

Saisonale Komponente. Die Jugendarbeitslosigkeit unterliegt starken saisonalen Schwankungen. Sie sinkt bis Mitte Jahr und steigt dann per Jahresende wieder an. Im Herbst finden viele Jugendliche nach dem Lehrabschluss oder der Schule nicht sofort eine Stelle und landen in der Arbeitslosigkeit. Dieses Muster wird sich auch diesen Herbst wiederholen. Wenn jetzt nicht gehandelt wird, dann wird sich das Niveau der Jugendarbeitslosigkeit im nächsten Jahr nochmals erhöhen. 
Konjunkturelle Komponente. Die Jugendarbeitslosigkeit reagiert sehr sensibel auf die Wirtschaftslage und steigt schneller als die Gesamtarbeitslosigkeit. Die Jugendlichen haben den Eintritt in den regulären Arbeitsmarkt noch nicht vollzogen und die Hürde für diesen Eintritt erhöht sich bei schlechter Konjunktur. Angesichts der guten Konjunkturlage ist die Jugendarbeitslosigkeit gegenwärtig jedoch bedeutend zu hoch. Die Schweizer Wirtschaft ist seit rund eineinhalb Jahren auf robustem Wachstumskurs, was sich mit einer Verzögerung von rund einem Jahr entschärfend auf die Arbeitsmarktsituation auswirken sollte. Dies ist nicht der Fall. Beim heutigen hohen Niveau der Jugendarbeitslosigkeit handelt es sich darum nicht nur um ein konjunkturelles Phänomen. 
Demographische Komponente. Die Altersgruppe der 15- bis 19Jährigen wächst in den nächsten Jahren um rund ein Prozent. Ab dem Jahr 2008 wird die analoge Entwicklung für die 20– bis 24Jährigen vorhergesagt. Die geburtenstarken Jahrgänge drängen auf den Arbeitsmarkt. Die Lehrstellenproblematik und die Probleme beim Eintritt in den regulären Arbeitsmarkt werden unabhängig von der Konjunkturlage damit nochmals verstärkt. Das Thema der Integration der Jugendlichen ins Erwerbsleben wird die Schweiz die nächsten zehn Jahre weiter beschäftigen. 
Strukturelle Komponente. Die Schweizer Bevölkerung steht hinter der Struktur des dualen Berufsbildungssystems, dem Zusammengehen von Ausbildung in der Schule und im Betrieb. Das duale Bildungssystem basiert auf dem Pakt mit der Wirtschaft, die sich verpflichtet, genügend Lehrstellen und Ausbildungsplätze für die Jugendlichen anzubieten. Es sind insbesondere die Unternehmen und die bürgerlichen Parteien, die das duale Bildungssystem beibehalten wollen und damit auch in der aktuellen Krise der Jugendarbeitslosigkeit in der Verantwortung stehen, genügend Ausbildungsplätze zu schaffen. 
Unterschiedliche Schwierigkeiten beim Arbeitsmarkteintritt
Bei den jugendlichen Erwerbslosen lassen sich grundsätzlich zwei Alterskategorien unterscheiden, die gegen spezifische Schwierigkeiten beim Einritt in den Arbeitsmarkt kämpfen müssen.

15– 19Jährige: Übergang von der Schule in die Lehre. Die Arbeitslosenrate der 15– bis 19Jährigen ist mit 3.3 Prozent so hoch wie noch nie zuvor. Die geburtenstarken Jahrgänge drängen jetzt auf den Lehrstellenmarkt. Die Schaffung von rund 1'500 Lehrplätzen in den letzten drei Jahren reicht da bei weitem nicht aus. Die Überbrückungsangebote (10. Schuljahr) erweisen sich als Warteschlaufe. Sie sind kostspielig und zuwenig auf die spezifischen Fähigkeiten und die zukünftige Berufsrichtung der oft schulmüden Jugendlichen ausgerichtet. 

Beim Übergang in die Lehre sind die Schulen, die Berufsberater, aber auch die auszubildenden Betriebe und die kantonalen Arbeitsmarktbehörden die wichtigsten Akteure. Bei ihnen muss angesetzt und die Koordination verbessert werden. 
20– bis 24 Jährige: Übergang von der Berufsausbildung in den regulären Arbeitsmarkt. Die Arbeitslosenrate der 20– bis 24Jährigen war im Jahr 2004 mit durchschnittlich 6.2 Prozent so hoch wie schon seit 1993 nicht mehr. Dies ist in Anbetracht der robusten Wirtschaftslage und der guten Unternehmensgewinne schockierend. Die Wirtschaft ist offensichtlich nicht bereit, die ausgebildeten jungen Leute in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Die Unternehmen riskieren damit, dass wertvolles Humankapital verloren geht. Das kann sich die schweizerische Volkswirtschaft nicht leisten. Im Hinblick auf die demographische Alterung unserer Gesellschaft sind wir dringend auf diese Erwerbstätigen angewiesen. Die Wirtschaft und die Arbeitsmarktbehörden sind beim Übergang in den regulären Arbeitsmarkt die wichtigsten Akteure. Es gilt an die Unternehmen zu appellieren, damit diese ihre gesellschaftspolitische Verantwortung wahrnehmen und die Jugendlichen anstellen. 
Praktika und Qualifizierungsmassnahmen
Im Rahmen der Arbeitslosenversicherung werden bereits heute für jugendliche Erwerbslose Motivationssemester und Praktika angeboten. Das Angebot ist allerdings viel zu klein. Von den 40'000 registrierten Stellensuchenden besucht nur knapp ein Viertel ein solches Programm. Travail.Suisse, der Dachverband der Arbeitnehmenden, fordert, dass diese Programme massiv ausgebaut werden. Ziel ist, dass jeder arbeitslose Jugendliche an einer arbeitsmarktlichen Massnahme teilnimmt. 
Die Vorteile liegen auf der Hand: Die Jugendlichen werden je nach Fähigkeit und Ausbildung an Qualifikationsprogrammen teilnehmen oder in Unternehmen Praktika absolvieren. Damit sammeln sie Berufserfahrungen, vertiefen ihre Kenntnisse und knüpfen wertvolle Kontakte. Zudem sind sie in eine Tagesstruktur eingebettet. Arbeitsmarktliche Massnahmen sind kurzfristig das richtige Instrument. Sie sind Teil des Arbeitslosenversicherungsgesetzes und können – ohne aufwändige Gesetzesänderungen - nach Bedarf flexibel ausgebaut und wieder reduziert werden. 
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